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Vor dem Start
Упр. 8а
· Hallo Susanne!
· Hallo Inge!
· Wir machen jetzt eine Umfrage über die Sommerferien. Kannst du uns etwas erzählen?
· Ja, natürlich. Ich war im Sommer in einem Ferienlager. Das war toll! Wir haben viel zusammen gespielt, gesungen, gebadet. Auch sind wir in den Bergen gewesen, haben dort sogar gezeltet. Am schönsten ist aber, dass ich viele Freunde kennen gelernt habe!
· Und woher kommen sie?
· Viele Kinder waren aus Deutschland, aber auch aus Österreich, Holland, Schweden, sogar aus Russland! Sie haben viel über ihre Länder erzählt.
· Bleibst du mit ihnen im Kontakt?
· Nicht mit allen, aber mit zwei Mädchen schreiben wir oft einander E-Mails. Olga und Maria sind so alt wie ich, also 13, gehen auch in die Schule. Sie sind sehr nett und lustig. Wir haben mit ihnen gleiche Interessen, mögen gleiche Musik und spielen gern Tischtennis.
· Danke für dein Interview!
Kapitel 1. 
Часть А
упр. 14а
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Polizist:
	Guten Tag! Sag mal, hast du den Banküberfall gesehen? 
Ja, ich stand vor der Bank  und habe auf meine Freundin gewartet.
Und wie heißt du? 
Ich heiße Sarah Schmidt. 
So, Sarah, kannst du mir den Täter beschreiben? 
Ja, natürlich. Es war ein Mann ...
Hm, wie groß war der Mann?
Ich glaube, ungefähr 1,70 m. 
Welche Haarfarbe hatte er? 
Blond. Er hatte kurze blonde Haare. 
Gut. Und sein Gesicht? Kannst du mir das beschreiben? 
Sein Gesicht war schmal. Ja, er hatte ein schmales Gesicht. 
O.k. Und seine Augen? Welche Farbe hatten seine Augen? Seine Augen? Das weiß ich leider nicht. Die habe ich nicht sehen können, weil er eine Maske trug. 
Aha. Sag mal, Sarah, was hatte er an? 
Er trug Jeans, einen schwarzen Pullover und ... rote Schuhe. 
Was für welche? 
Sportschuhe. 
Kannst du dich vielleicht an die Marke der Sportschuhe erinnern? 
Ja, sicher. Das waren Nikes. Die sind mir irgendwie gleich aufgefallen. 
Noch etwas, Sarah. War er alleine? 
Ich glaub nicht, denn vor der Bank hat ein weißes Auto auf ihn gewartet. 
Ein weißes Auto? Aha. Hast du vielleicht die Autonummer notiert? 
Nein, tut mir Leid. Es ist ja alles so schnell gegangen. 
Ja, das macht nichts. So, Sarah. Du warst wirklich eine große Hilfe für uns. Vielen Dank! 


часть С
упр 7а
Marion erzählt
Hallo, mein Name ist Marion, Marion Hoffmann. Ich bin Einzelkind, aber zum Glück habe ich eine sehr gute Freundin. Sie heißt Anja. Wir verstehen uns prima. Wir treffen uns ziemlich oft, weil sie nicht weit weg von mir wohnt. Wir gehen leider nicht in dieselbe Schule, aber wir haben gemeinsame Interessen: Mode, Sport, Musik ... Anja ist ein sportlicher Typ: Sie spielt Volleyball und geht zweimal pro Woche in die Turnhalle. Außerdem spielt sie sehr gut Tennis. Sie möchte Sportlehrerin werden, aber ihre Eltern, die ziemlich streng und autoritär sind, wollen, dass sie Medizin studiert oder Jura. Anja fühlt sich manchmal einsam zu Hause. Sie hat zwar einen Bruder, Robert, aber er ist erst 7 Jahre alt. Deswegen kommt sie oft zu mir: Wir machen Hausaufgaben, hören Musik, sprechen über die Schule und die Lehrer... Wenn ich Probleme habe, spreche ich mit ihr darüber: Sie ist hilfsbereit und verständnisvoll. Manchmal passiert es, dass wir uns streiten. Aber kurz danach ist alles vorbei. Anja ist wirklich die beste Freundin, die man sich wünschen kann.
часть Е
упр 1
Du warst immer bei mir solang ich denken kann
und bestimmt auch schon davor.
Als ich auf die Welt kam fing unsere Freundschaft an,
du bist gut drauf, du hast Humor.
Von all den andern, kann mich keiner so verstehen,
du kannst in meine Seele sehen.

Du bist mein Freund, dir kann ich alles sagen.
Mein bester Freund, nicht nur an guten Tagen.
Du bist immer da, immer für mich da,
ganz egal was kommt, du hältst zu mir.

Du bist mein Freund, dir kann ich alles sagen.
Mein bester Freund, dich kann ich alles fragen.
Wenn ich all das sag', was ich an dir mag,
brauche ich bestimmt den ganzen Tag.
...den ganzen Tag.

Einmal werd' ich weg ziehen, in eine andere Stadt,
meine eigenen Wege gehen.
Es wird bestimmt nicht leicht sein, denn wer so'nen Daddy hat,
kann nur schweren Herzens gehen.
Wenn's dir mal schlecht geht, dann komm ich ist doch klar,
denn dafür sind ja Freunde da.

Du bist mein Freund, dir kann ich alles sagen.
Mein bester Freund, nicht nur an guten Tagen.
Du bist immer da, immer für mich da,
ganz egal was kommt, du hältst zu mir.

Du bist mein Freund, dir kann ich alles sagen.
Mein bester Freund, dich kann ich alles fragen.
Wenn ich all das sag', was ich an dir mag,
brauche ich bestimmt den ganzen Tag.
...den ganzen Tag.

Du bist immer da, immer für mich da,
ganz egal was kommt, du hältst zu mir.

Du bist mein Freund, dir kann ich alles sagen.
Mein bester Freund, dich kann ich alles fragen.
Wenn ich all das sag', was ich an dir mag,
brauche ich bestimmt den ganzen Tag.

Kapitel 2. DAS LEBEN IN DER STADT UND AUF DEM LAND
А 6 (а)

Laura, 15
Ich wohne in einer kleinen Stadt Dassel. Ich wohne gern in meiner Stadt, weil es hier immer viel zu tun gibt. Mein Haus liegt nur ein paar Minuten von dem Bahnhof. Hier ist ein großer Supermarkt, wo man alles kaufen kann. Bei uns in der Stadt gibt es viele verschiedene Geschäfte und Restaurants. Hier  kann man einen Film in dem kleinen Kino sehen. Leider gibt es keinen Skatepark. Das ist schade, denn ich fahre gern Skate mit meiner Freundin. Aber wir haben einen schönen Freibad. Es heißt das Sollingbad.

Frau Wilson, 35
Ich fahre oft nach Linz. Linz ist die zweitgrößte Stadt Österreichs. Es gibt dort viel Industrie aber auch eine schöne Altstadt und ein sehr modernes Kunstmuseum. In Linz kann man viel Sport treiben – es gibt viele Fahrradwege und man kann im Freibad oder sogar im See schwimmen gehen.  Ich schwimme gern, weil es gut für die Gesundheit ist. Im Sommer gibt es ein Freiluftkino! Man kann Filme draußen sehen.  Im Jahr 2009  war Linz die Kulturhauptstadt Europas: das heißt, es gab viele Konzerte, Ausstellungen usw. 
 
Mark Fischer, 48
Ich bin Tennisspieler. Ich komme aus der Schweiz. Ich bin in einer kleinen Stadt geboren, die Binningen heißt. Als ich jung war, habe ich in Münchenstein gewohnt. Es gibt ungefähr 12 000 Einwohner in dieser Stadt. Hier gibt es viel für Sport und Freizeit Es gibt einen großen, modernen Skatepark, ein modernes Jugendhaus und viele interessante Museen.

B 6 (а)
Karl-Marx-Straße
Ich wohne in der Karl-Marx-Straße. Diesen Namen hat die Straße vom Philosophen Karl Marx. Er lebte zwischen 1800 und 1900. Die Straße ist nicht lang und schmal. Die Häuser an der Straße stehen dicht aneinander. In meiner Straße gibt es viele Büros  und nur wenige Wohnhäuser. Von einem Ende der Straße ist das Janka-Kupala-Theater, von dem anderen Ende ein paar Schritte entfernt ist der Hauptplatz von Minsk – der Platz der Unabhängigkeit. Neben dem Janka-Kupala-Theater befindet sich die englische Botschaft.  In der Mitte ist das nationale historische Museum. Weiter folgen kleine Restaurants, einige Modegeschäfte, der Schachklub. Meine Straße kreuzt viele andere Straßen. Auf einer davon ein paar Meter entfernt liegt das nationale Kunstmuseum. Ich mag meine Straße, aber noch lieber würde ich auf dem Land wohnen und mir ein Pferd kaufen und noch viele andere Tiere. Ich meine ja nicht, dass ein Meerschweinchen langweilig ist, aber so ein Pferd ist interessanter. Ich würde meine Straße auf jeden Fall anders nennen. 
C 7.
Swen (im Gemüsegarten arbeiten, Blumen und pflanzen gießen, für die Tiere sorgen, an den Fluss gehen, in der Sonne liegen, Volleyball oder Fußball (Federball) spielen, lustige Geschichten erzählen, Boot und Rad fahren, in den Wald gehen, um dort Beeren zu sammeln oder Pilze zu suchen, am Abend in den Klub gehen und sich dort neue Filme ansehen oder tanzen.
Paul (auf dem Feld arbeiten, die Schweine, Enten und Hühner füttern, mit der Oma waschen und die frische Wäsche auf der Veranda hängen, an den See gehen)
Swen. Hallo, Paul! Wie war es in deinem Dorf diesen Sommer?
Paul. Hallo, Swen! Das war prima! Ich hatte viel zu tun. ----------------, ----------------. -----------------. Und du? Hast du deinen Großeltern geholfen?
Swen. Aber natürlich. Ich habe -----------,  -----------, -------------------. Was hast du nachmittags gemacht?
Paul. Nachmittags ------------, ------------, ------------------, -------------, -------------. Und du?
Swen. Ich -------------. Dort saß oft ein Fischer und angelte. Meine Großeltern haben auch Pferde. Ich habe geritten, denn ich mag Pferde.
Paul. Ach, so cool ist das. Weißt du, am Abend -------------, ----------------, ---------------- .
Swen. Ich möchte dir noch etwas erzählen. Aus dem Fenster sah ich auf dem Dach einen Storch. Er weckte mich jeden Tag, weil er sehr laut klapperte. 
Paul. Kaum zu glauben. Unsere Ferien sind sehr interessant und lustig verlaufen.
Swen. Ich bin mit dir ganz einverstanden. Auf dem Lande ist es sehr schön.
D 10.
                                             
Ich stamme aus dem Dorf Alsfeld. Mein Dorf ist nicht groß. Aber es ist gemütlich und grün. Man kann hier sehr schön leben. Besonders schön ist unser Dorf im Frühling und im Sommer. Die Bäume und die Blumen blühen. Wir haben einen See und die Kinder baden da. In meinem Dorf gibt es viele Tiere und Vögel: Kühe, Pferde, Hühner, Gänse und andere. Wir haben eine Schule, eine Post, einen Klub, zwei Geschäfte. Eine gute Autostraße verbindet das Dorf mit der Stadt. Der Bus verkehrt regelmäßig. Die meisten Einwohner arbeiten in der Landwirtschaft. Meine Familie hat ein eigenes Haus mit einem Garten. Im Vorgarten wachsen Blumen. Im Gemüsegarten gibt es immer viel zu tun. Die Leute in meinem Dorf sind freundlich und hilfsbereit. Die Natur ist sehr schön, die Luft ist frisch. Mein Dorf ist sauber und schön. Und ich liebe mein Dorf.


Kapitel 3. EINKÄUFE
A – KEIN TASCHENGELD MEHR

1. Hört das Lied zu. Rappt mit und macht entsprechende Rap-Gesten. 
Das Kinderlied vom Geld
Geld habe ich in meinem Portemonnaie.
Geld brauche ich, wenn ich einkaufen geh.
Für Geld gibt es all die schönsten Sachen,
die man braucht und die einem Freude machen.

Für Geld gibt‘s im Geschäft etwas zu essen.
Äpfel, Käse, Brot darf ich nicht vergessen.
Für Geld gibt‘s natürlich auch zu trinken:
Wasser, Milch und Brause – ach und dann noch Schinken.

Damit das Portemonnaie nicht leer wird, müssen wir sparen
und unser Geld gut aufbewahren.
Und bevor wir etwas kaufen, müssen wir deswegen,
ob wir das wirklich brauchen, gut überlegen.
(Text: Detlef Cordes)

2. Interview mit Sofia und Erik
I: Sofia, wie viel Taschengeld bekommst du?
S: Zu wenig. Nur 15 Euro im Monat.
I: Bist du unzufrieden damit?
S: Ich möchte schon mehr haben. Aber wir sind zu viert und meine Eltern können uns nicht mehr geben. Dafür arbeite ich am Samstagmorgen bei einem Bäcker. Ich helfe Brot austragen und verdiene etwas.
I: Verdienst du gut?
S: Es geht, 7 Euro die Stunde.
I: Und wofür gibst du dein Geld aus?
S: Ich lese sehr gerne und kaufe mir oft Zeitschriften. Die sind sehr teuer. Ich kaufe aber kleine Geburtstagsgeschenke für meine Freundinnen und meine Geschwister.

I: Erik, bist du in derselben Klasse wie Sofia?
E: Nein, aber in derselben Schule.
I: Wie viel Taschengeld geben dir deine Eltern?
E: Mir geht es besser. Ich bekomme 50 Euro im Monat. 
I: So viel?
E: Vielleicht ist es so, weil ich ein Einzelkind bin.
I: Wofür gibst du dein Geld aus?
E: Mal so, mal so. Und manchmal spare ich sogar etwas. Ich möchte mir nämlich ein neues Fahrrad kaufen. Sonst brauche ich am meisten Geld für CDs und fürs Kino. Ah, das habe ich fast vergessen, ich bezahle den Schulbus und Handyrechnungen selber.

B – KLEIDUNG UND MODE

1. Wie viel kosten die Kleidungsstücke? Hör zu und ergänze die Preise. 
1. Das Kleid kostet 38 €. 
1. Das T-Shirt kostet 12 €. 
1. Der Rock kostet 20€. 
1. Die Handschuhe kosten 18€. 
1. Der Mantel kostet 120€. 
1. Die Kappe kostet 6 €. 

1. Wie kleidest du dich? Hör zu und ergänze die Tabelle.
Lena: Am liebsten trage ich lange Röcke und Jeans. Dazu bunte Blusen oder T-Shirts. Und das überall, d.h. sowohl in der Schule als auch in meiner Freizeit oder auf Partys. Ich kaufe meine Kleidung in Secondhandshops. Was andere tragen oder was im Moment modisch ist, interessiert mich nicht so sehr. Ich finde, Kleidung und Stil sollten zu der Person passen. Und das ist sehr individuell. Ich bin nicht der Typ, der elegante Kleider oder Blusen anhat. Das passt eben nicht zu meiner Persönlichkeit.

Ingo: Für mich ist Moder sehr wichtig. Es gefällt mir, mich nach der Mode anzuziehen. In der Schule trage ich meistens Jeans, ein Sweatshirt und Turnschuhe. Alles nur schicke Klamotten! Und die kaufe ich nur in exklusiven Geschäften. Auch in meiner Freizeit bin ich so angezogen. Es gibt Leute, die sich zu Hause oder in der Freizeit anders anziehen als in der Schule. Das finde ich doof. Eines finde ich schrecklich: diese Schuhe mit den Spitzen. Wie kann man nur so rumlaufen?!

Petra: In der Schule trage ich meistens eine schwarze Hose, ein Kostüm oder ein elegantes Kleid. Aber wenn ich zu Hause bin oder mit Freunden ausgehe, ziehe ich mich bequemer an: Jeans, einen Pulli und bequeme Freizeitschuhe. Meine Sache kaufe ich meistens in Kaufhäusern. Ich bin nicht der Typ, der extravagante, komische Kleidung trägt und der um jeden Preis auffallen will. Miniröcke oder Leggins gefallen mir nicht, das ist aber reine Geschmacksache.

C – MARKENKLEIDUNG

1. Hör den Text und ergänze die fehlenden Informationen auf dem Bild.
Leas Schuhe haben 100 € gekostet. Wer bekommt jetzt ihr Geld? 50 € bekommt das Geschäft. Der Transport zum Geschäft war nicht teuer – 5 % von ihren 100 €. Du denkst, dann bleiben 45€ für die Produktion? Falsch. Die Schuhfabrik für diese Schuhe steht in Indien und sie bekommt 8€ für das Material,  3 € für die Energie und die Maschinen in der Schuhfabrik. Die Arbeiter verdienen nur einen Euro von Leas 100 €. Das macht 67 € zusammen. Wer bekommt nun den Rest? Dieser Schuh ist ein Markenschuh. Den Rest bekommt also die Markenfirma. 9€ kostet die Reklame, 10 € kostet die Forschung und 14 € sind der Profit der Markenfirma.

D –  BUNTE WARENWELTEN 

1.  Hör das Gespräch. Was möchten Frau Wagner und ihre Tochter kaufen?
M: Was brauchen wir noch für das Fest?
T: Ich brauche unbedingt noch einen Lippenstift.
M: Lippenstift, Lippenstift – das gibt es bei Kosmetik, im Erdgeschoss. Und ich brauche noch ein neues Parfüm. Das ist auch im Erdgeschoss, bei Parfümerie.
T: Kann ich auch noch ein neues T-Shirt haben?
M: T-Shirt? Wir können ja mal schauen, vielleicht finden wir etwas. Aber hast du noch Kindergröße oder müssen wir schon in die Damenabteilung? 
T: Nee, Damenmode ist doof. Die sieht langweilig aus. Im dritten Stock gibt es Kleidung für Jugendliche.
M: Ach, ich brauche noch eine Batterie für den Fotoapparat.
T: O.k., aber ich habe Durst. Können wir zuerst etwas trinken?
M: Einen Kaffee hätte ich jetzt auch gern. Wohin müssen wir dann?
T: Ich glaube, wir gehen…

            E – EINKAUFSBUMMEL

1. Hör das Gespräch und korrigiere die Fehler.
              Simon: Sieh mal, Papa, die Jacke!
              Vater: Welche, die hier vorne?
              Simon: Nein, die blaue hier.
              Vater: Oh, die Jacke ist zu teuer. Die kostet 59 Euro. Schau mal dir die hier an!
              Simon: Welche? Die schwarze? Nein, Schwarz gefällt mir nicht. Dann lieber die blaue hier.
              Vater: O.k. Wenigstens ist der Preis in Ordnung. Probier sie an, Simon! Welche Größe hast du denn    
                          eigentlich?                      
             Simon: Ich glaube, ich habe Größe 33. Papa, wo kann ich die Jacke anprobieren?
             Vater: Da hinten sind die Kabinen. Komm, wir gehen mal dorthin. Und? Passt die Jacke?
              Simon: Ja, die Jacke steht mir ideal.
             Vater: Super, dann kaufen wir sie. Komm! Wir gehen an die Kasse.

1.  Hör das Einkaufsgespräch und ordne die Aussagen. 
V: Guten Tag, kann ich Ihnen helfen?
K: Hallo, ich suche eine Jeans.
V: Sehr gerne. Haben Sie an etwas Bestimmtes gedacht?
K: Eigentlich nicht. Was ist gerade „in“?
V: Das hier ist eine Jeggins. Eine Mischung aus Jeans und Leggins. Ich glaube, das ist das Richtige für Sie.
K: Die sieht aber sehr eng aus. Aber na gut, ich kann sie ja mal anprobieren.
V:  Und? Passt Ihnen die Hose?
K: Also, ich finde sie viel zu eng. Ich glaube, das ist nicht für mich.
V: Dann schauen wie nach etwas anderem für Sie…
1. Hör den Dialog. Wer fragt was? 
K: Guten Tag!
V: Guten Tag! Kann ich Ihnen helfen?
K: Ja, ich suche einen Pullover.
V: Welche Größe haben Sie denn?
K: Ich glaube, 34 oder 36.
V: Moment. Wie gefällt Ihnen dieser Pullover?
K: Oh, sehr gut. Der Pulli ist toll. Was kostet er denn?
V: Nur 29 Euro.
K: Haben Sie diesen Pullover auch in Dunkelbraun?
V: Nein, tut mir leid, nur in Hellbraun.
K: Kann ich ihn mal anprobieren?
V: Aber natürlich. Hier links sind unsere Umkleidekabinen. – Und wie gefällt Ihnen dieser Pullover? Ist die Größe richtig?
K: Nein, er passt mir nicht. Er ist viel zu klein. Hmh, und die Farbe steht mir nicht, oder? 
V: Dieses Braun steht Ihnen ganz ausgezeichnet. Sie sehen toll aus. Moment, ich bringe Ihnen eine andere Größe.

Kapitel 4
A
Aufgabe 8. Esperanto
a. Hör dir den Text über den Erfinder der Sprache Esperanto Ludwik Zahmenhof an.  Entscheide, welche Äußerungen richtig sind.

 Esperanto
Sein Erfinder war der polnische Arzt Ludwik Zahmenhof.  Er  war am                        15. Dezember 1859 in Białystok im heutigen Polen geboren. Hier kamen Einwohner verschiedenster Sprache und Religion zusammen: Polen, Russen, Deutsche und  Juden. Der junge Ludwik begeisterte sich schon früh für Fremdsprachen. Er sprach Russisch, Jiddisch, Polnisch, Deutsch, Französisch und besaß Kenntnisse in Griechisch, Hebräisch, Latein und Englisch. 
Ludwik Zahmenhof beobachtete, wie Menschen verschiedener Nationen miteinander kommunizierten. Er dachte: „Vielleicht kann man eine einheitliche Sprache erfinden? Dann können sich die Menschen auf der Welt leicht verständigen und nicht bis 10 Fremdsprachen lernen. Und er erfand eine solche künstliche Sprache, das Esperanto. Zahmenhof hoffte, dass sich die Menschen mit Esperanto besser verständigen können. 
1887 veröffentlichte  Ludwik Zahmenhof sein erstes Buch  über das Esperanto mit Wörtern und Regeln.
Viele Sprachen sind ja sehr schwer zu lernen, wie zum Beispiel Chinesisch. Bei Esperanto ist das anders:  Es gibt nur wenige Grammatik-Regeln und gar keine Ausnahmen. Auch Schreiben ist auf Esperanto einfach:  Man  schreibt alles so, wie man es spricht. Für seine neue Sprache hat Zahmenhof Wörter aus anderen Sprachen ausgeliehen. Er hat sie nur ein bisschen verändert. Die meisten Esperanto-Wörter stammen aus dem Lateinischen oder Französischen, viele kommen aber auch aus dem Deutschen oder Englischen. Es gibt auch Wörter aus dem Russischen, Polnischen und Griechischen. 
Bei manchen Wörtern kann man gut erkennen, wo sie her sind: Dankon heißt „Danke“ und jes heißt „Ja“. Nur wenige Menschen auf der Welt etwa zwei Millionen sprechen heutzutage Esperanto. Eigentlich komisch, weil  Esperanto doch so leicht ist.
B
Aufgabe 2a. Hör dir den Text an.  Bringe die Absätze A-E in die richtige Reihenfolge. 

Jeden Menschen befällt mindestens einmal in seinem Leben eine Krankheit: das Verlangen eine Fremdsprache zu lernen. Dieser Bazillus konnte mich ziemlich lange nicht erwischen, aber schließlich packte er mich doch. Also lernte ich ein bisschen Chinesisch, ein oder zwei indische Dialekte und ein paar klassische Sprachen, nichts Schwieriges. Schwierig war es, als ich nach Deutschland fuhr und glaubte, ich kann Deutsch lernen. 

Ich kämpfte lange mit der deutschen Sprache, aber sie blieb Sieger. Der Erfinder der deutschen Sprache hat sie sehr kompliziert gemacht. Zum Beispiel ist im Deutschen ein junges Mädchen geschlechtslos, eine Rübe ist weiblich. Welche Hochachtung vor der Rübe, welche Kälte gegen das Mädchen!  

Und weiter: Mund, Hals, Ellbogen, Finger, Nagel und Fuß – das ist alles männlich. Der Kopf ist männlich  und darum haben auch die Frauen in Deutschland männliche Köpfe. Dagegen haben alle Leute weibliche Nasen, Lippen, Schultern, Hände und Zehen. Aber ihre Haare, Augen und Ohren und ihr Gewissen haben überhaupt kein Geschlecht.

Eine andere sehr schlimme Erscheinung im Deutschen sind trennbare Präfixe. Im Deutschen reißt man ein Verb auseinander und setzt eine Hälfte an den Anfang, die andere an das Ende des Satzes.
Ganz besonders schön geht das mit „reiste ab“. Zum Bespiel: Als die Koffer endlich gepackt waren, reiste er – nachdem er Mutter und Schwester geküsst und noch einmal sein angebetetes Gretchen ans Herz gedrückt hatte – ab. 

Meine Studien haben mich davon überzeugt, dass ein sehr begabter Mensch in dreißig Jahren Deutsch lernen kann. Unbegabtere brauchen länger, wenn die deutsche Sprache so bleibt, wie sie ist.

C
Aufgabe 6a. Hör dir den Text über Heinrich Schliemann an. Welche Aussagen sind richtig?


Als Heinrich Schliemann 7 Jahre alt war, hörte er zum ersten Mal von der altgriechischen Stadt Troja. Er glaubte fest, dass die Stadt existierte. Schon mit 9 Jahren träumte er von den Ausgrabungen von Troja und dieser Traum wurde zu seinem Lebensziel. Sein Kindheitstraum ging in Erfüllung. Er fand Troja und grub es aus: Ein Stadttor, eine Straße, alte Mauern und Türme. Schliemann wurde einer der berühmtesten Archäologen der Welt.
Um aber dieses Ziel zu erreichen, musste er mit vielen Schwierigkeiten fertig werden. In seiner Jugend war Schliemann arm. Er musste 1836 die Schule verlassen und 5 Jahre in einem Laden arbeiten. Mit 19 Jahren ging Heinrich nach Amsterdam. Dort begann er, moderne Sprachen zu lernen. Zuerst lernte Schliemann Englisch und schon innerhalb eines halben Jahres sprach Schliemann sehr gut Englisch. Er erfand seine eigene Methode: Er las sehr viel laut, machte kleine Übersetzungen und nahm täglich eine Unterrichtsstunde. Er schrieb ständig eigene Texte über Themen, die ihn interessierten. Dann verbesserte sein Lehrer diese Texte und Schliemann lernte sie auswendig. Immer wenn er auf der Straße oder in der Post war, las er ein Buch und lernte es auswendig. Oft wiederholte er die Texte nachts. Auch für Französisch brauchte er nur 6 Monate. Und später brauchte er zum Erlernen einer neuen Sprache nur 6 Wochen. 1844 begann er, Russisch zu studieren, aber ohne Lehrer, denn niemand in Amsterdam sprach Russisch. Er fand eine alte Grammatik, ein Lexikon und die Übersetzung des französischen Buches „Die Abenteuer des Telemach“. Er lernte die ganze Übersetzung auswendig. Am Ende seines Lebens kannte er 21 Sprachen. 
Kapitel 5
A 
Aufgabe 15. a. Hör dir den Text an. Von welcher Sportart ist die Rede?
15 b. Hör dir den Text ein zweites Mal an. Ergänze. Vergleicht die Ergebnisse in der Partnerarbeit/ in der Klasse.

Diese Sportart gehört zu den beliebtesten Sportarten in Deutschland. X kann man das ganze Jahr  in den Hallen spielen. Auf vielen Schulhöfen und Spielplätzen kann man aber auch draußen X spielen.
X ist ein sehr schneller Sport. Man braucht bei dieser Sportart Konzentration,  gute Reaktion und natürlich viel Übung. Die Spielregeln sind nicht schwer: Im Einzel treten zwei Spieler in drei Gewinnsätzen gegeneinander an. Einen Satz gewinnt derjenige, der zuerst 11 Punkte mit mindestens zwei Punkten Abstand erreicht hat. Wenn es aber 10:11 steht spielt man weiter, bis ein Spieler zwei Punkte Vorsprung hat. Neben dem Einzel spielt man auch noch Doppel. Dabei müssen die Partner immer abwechselnd den Ball spielen. Außerdem muss man den Ball beim Aufschlag immer von der rechten Hälfte der eigenen Plattenseite diagonal über das Netz auf die linke Hälfte des Tischs werfen. Im X-Sport spielen übrigens Herren und Damen - und daher auch Jungen und Mädchen -meistens getrennt. In der deutschen Bundesliga spielen sehr viele der größten X-Stars aus der ganzen Welt. Der erfolgreichste             X-Spieler Deutschlands ist Timo Boll. Er wurde 1981 geboren und war 2002 als erster deutscher Spieler Nummer 1 der Weltrangliste. Normalerweise dominieren aber die Chinesen und Chinesinnen die X-Szene in der Welt.  In China ist X nämlich Volkssport Nummer 1. In Europa gehören Österreich und Deutschland neben Schweden und Frankreich seit Jahren zu den besten Nationen.
B
Aufgabe 3a. Hör dir vier Interviews an. Welche Sportarten machen die Jugendlichen?
3 b. Hör dir die Interviews ein zweites Mal an. Wer sagt was? Ergänze die Aussagen mit den Namen. 

Judo
Ich treibe Judo schon 8 Jahre. Die Liebe zu dieser Sportart hat mir mein Vater beigebracht, weil er selbst Judo treibt. Als kleiner Junge hab ich mit ihm  am Wochenende immer Kämpfe gemacht. Jetzt trainiere ich in einem Verein dreimal pro Woche.  Ich finde das Training toll, weil ich da meine Freunde treffe und wir haben beim Kämpfen viel Spaß. Immer allein zu Hause sitzen finde ich blöd. Das Training ist sehr intensiv und ich bin danach total kaputt, aber ich fühle mich prima. Am besten finde ich Wettkämpfe, weil ich da oft gewinne. 

Schwimmen
Ich mache Sport gern. Das ist nicht so einfach für mich, weil ich im Rollstuhl sitze.
Aber vor 3 Jahren hat mich mein Vater zum städtischen Schwimmbad gebracht. Ich hatte Spaß, weil ich neue Freunde kennen gelernt habe. Jetzt trainiere ich jeden Sonntag in einem Klub. Wir fahren oft in andere Städte und nehmen an Wettkämpfen teil. Und ich freue mich immer, wenn unser Team gewinnt. Ich mag Sport, weil ich mich dabei gut fühle. Ich vergesse Probleme und ich bewege den Körper. Sport ist die beste Medizin für meine Gesundheit. 

Fechten
Ich fing erst vor 3 Jahren im Sportklub meiner Stadt mit Fechten an. Diese Sportart  gehört zu den Kampfsportarten  und deshalb tragen wir eine  Schutzkleidung, Doch beim Training kann es manchmal schon zu ein paar blauen Flecken kommen. Man muss körperlich fit und beweglich sein, auch ist beim Fechten strategisches Können nötig. Ich stehe morgens um 6 Uhr auf, gehe zur Schule, dann zum Training und komme erst abends heim. An vier Nachmittagen in der Woche trainiere ich mit meinem Trainer. Meine Vorbilder sind zwei Fechter aus meinem Sportklub, die schon an der Olympiade in Peking und der Jugend-Olympiade in Singapur teilgenommen haben. Mein größter Traum ist an der Olympiade 2016 in Rio de Janeiro teilzunehmen.

Ich mag keinen Sport
Eigentlich mag ich Sport überhaupt nicht. Ich finde Sporttreiben langweilig und viel zu gefährlich. In der Schule müssen wir nur springen und laufen und da habe ich mich schon oft verletzt. Für Sport habe ich keine Zeit. Ich sitze lieber zu Hause und spiele am Computer. Aber Interesse für Sport habe ich, weil ich leidenschaftlicher Sportfan bin. Ich besuche verschiedene Sportveranstaltungen, sehe Sportsendungen im Fernsehen. Meine Lieblingsmannschaft ist der Fußballklub „Schalke 04“. Kein anderer Sport begeistert die Menschen mehr als Fußball. Es ist die beliebteste Sportart auf der Welt. Ich bin Mitglied im Fanclub dieser Mannschaft und habe viele Fanartikel.
C
Aufgabe 4. Hör dir die Texte über Sport in Deutschland und Belarus an. Ordne die Sätze den Hörtexten zu.

1. Fußball
Die deutsche Fußball-Nationalmannschaft war schon viermal Weltmeister und dreimal Europameister. 
6,5 Millionen Menschen in Deutschland spielen Fußball in unterschiedlichen Fußballvereinen und Unzählige sehen jedes Wochenende die Bundesligaspiele vor dem Fernseher oder im Stadion. Das war jedoch nicht immer so. In Deutschland ist Fußball erst seit Ende des 19. Jahrhunderts populär. 
Fußball kam nach Deutschland im Jahre 1874. Der Lehrer Konrad Koch führte das „englische Spiel“ an einem Gymnasium ein. Er meinte, dass Fußball im Unterschied zum Turnen die Schüler zum selbstständigen Denken und Handeln bewegt. Auch die Ausdrücke wie Halbzeit und Eckball führte Konrad Koch ein. In den 1880er-Jahren entstanden in Berlin, Hamburg und Karlsruhe die ersten Vereine. Berlin war in dieser Zeit ein Zentrum des deutschen Fußballspiels, der erste Fußballclub Deutschlands ist BFC Germania 1888 aus Berlin-Tempelhof. Am 5. April 1908 fand das erste offizielle Länderspiel statt. Zuerst war die deutsche Nationalmannschaft wenig erfolgreich. Die erste Sternstunde des deutschen Fußballs war der erstmalige Gewinn der Fußball-Weltmeisterschaft 1954 in der Schweiz. Somit begann die Karriere des Fußballs in Deutschland. 

2. Eishockey
In Belarus ist Eishockey sehr beliebt. Im Land führt man die offene Meisterschaft des Landes durch. Sie besteht aus zwei Ligen: Extraliga und Oberliga. Der Eishockeyklub – „Dinamo-Minsk“ – spielt um die Meisterschaft der Kontinentalen Eishockey-Liga (KHL). Die Mannschaft führt ihre Heimspiele auf der „Minsk-Arena“ durch. Die Heimspiele von „Dinamo-Minsk“ in der Meisterschaft KHL 2011/12 besuchten 14 Tsd. 197 Menschen. Das ist ein Rekord für KHL. Aber die Lieblingsmannschaft von Belarus ist die Eishockey-Nationalmannschaft. Die Eishockey-Nationalmannschaft führte ihr erstes Spiel am 7. November 1992 durch. Seit 1997 ist die Mannschaft in der Elite-Division. In der Division spielte die Eishockey-Nationalmannschaft während 13 Weltmeisterschaften. Das erfolgreichste Spiel war während der Weltmeisterschaft – 2006 in Riga. Dort nahm die Mannschaft den 6. Platz ein. Die Eishockey-Nationalmannschaft spielte während 3 Winterolympiaden in den Jahren 1998, 2002 und 2010. Der größte Erfolg ist der                 4. Platz in den Olympischen Spielen in Salt Lake City (2002). Nach der Weltmeisterschaft-2013 nimmt die Eishockey-Nationalmannschaft den 14. Platz. 

D
Aufgabe 4. Olympische Spiele der Neuzeit
Hör dir den Text an und setze folgende Wörter in den Lückentext ein
· Im Jahre 393 unserer Zeitrechnung verbot ein römischer Kaiser die Olympischen Spiele. 15 Jahrhunderte lang fanden keine Olympischen Spiele statt. 
· Erst 1896 trafen sich die besten Sportler aus 12 Ländern in der griechischen Hauptstadt Athen zu den Olympischen Spielen der Neuzeit. Ihr Begründer war der französische Humanist Baron Pierre de Coubertin (1865-1937). Von ihm stammen die berühmten Worte: „O Sport! Frieden bist du!“ Auf Initiative Pierre de Coubertins gründete man 1894 das Internationale Olympische Komitee (IOC) in Paris. Seine wichtigste Aufgabe ist die Verbreitung der Olympischen Bewegung.
· Zeremoniell der Olympischen Spiele gibt es auch dank Pierre de Coubertin.
· Die Eröffnungsfeier der Olympischen Spiele beginnt mit dem Abspielen der Nationalhymne des Gastlandes. Dann beginnt der Einmarsch der Nationen – alle teilnehmenden Athleten ziehen hinter ihrer Landesfahne ins Stadion ein. Zuerst marschiert die griechische Mannschaft und abschließend die Mannschaft des Gastlandes ein. Nach den Reden des Staatsoberhauptes des Gastlandes, des Präsidenten des Organisationskomitees und des IOC-Präsidenten sind die Olympischen Spiele offiziell eröffnet. Danach trägt man die Olympische Flagge ins Stadion und man spielt die Olympische Hymne. Die Olympische Hymne stammt vom Komponisten Spyros Samara, der Originaltext in griechischer Sprache von Kostas Palamas. Bei der Eröffnungsfeier sprechen ein Sportler des Gastlandes und ein Schiedsrichter den Olympischen Eid. Sie versprechen, die olympischen Regeln zu beachten. Dann bringt man die Olympische Fackel ins Stadion und man entzündet das Olympische Feuer in einer großen Schale. Das Feuer brennt für die Dauer der Spiele. 
· 10 bis 15 Tage nehmen die besten Sportler aus fast allen Ländern der Welt an Wettkämpfen teil. Die besten Athleten stehen dann auf dem Olympischen Siegerpodium.
· Bei der Schlussfeier marschieren nochmals alle Athleten ins Stadion ein. Der Präsident des IOK hält eine Rede und erklärt die Spiele für beendet. Dann stellt man das Gastland der nächsten Olympischen Spiele vor und man übergibt ihm die Olympische Flagge. Zuletzt spielt man die Olympische Hymne und man löscht das Olympische Feuer.


Kapitel 6

A – Reisemotive

3a.  Hör dir die Meinungen der Jugendlichen an. Aus welchen Gründen wollen sie im Urlaub verreisen? Entscheide. Eine Lösung passt nicht!
Lisa:
Im Urlaub reise ich immer gern. Jedes Mal wähle ich einen anderen Ort. Es macht mir so viel Spaß, neue Länder und neue Städte zu entdecken. Manche wollen im Urlaub nur am Strand liegen und im Meer baden. Das finde ich zu langweilig. Für mich ist es wichtig, dass ich viele Ausflüge machen kann und jeden Tag etwas Neues erlebe. Ich komme aus einer kleinen Stadt. Da gibt es nicht so viel los. Außerdem arbeite ich zurzeit in einem Büro. Da gibt es auch nicht besonders viel Abwechslung. Ein Tag ist dem anderen gleich, deshalb will ich meine Freizeit immer so ausnutzen, dass ich viele Eindrücke mit nach Hause bringe. Diese Erinnerungen helfen mir später die Langeweile zu vergessen. 

Leo:
Oft fahre mit meinen Freunden ich in den Urlaub. Ich habe eigentlich viele Freunde und freue mich immer, neue Menschen kennen zu lernen. Aber im Urlaub gefällt es mir nicht nur mit den Freunden zusammen zu sein. Mich ziehen auch alte Gassen und gepflasterte Plätze an. Mein Traum ist, nach der Schule Geschichte zu studieren und es scheint mir, dass die alten Steine mir die Geschichte dieser Städte erzählen können. Auch ist es interessant, in einem gemütlichen Café zu sitzen und die Menschen zu beobachten. Es müssen aber keine Touristen sein. Wenn man mit den Einheimischen spricht oder sie in ihrem Alltag sieht, versteht man diese Stadt besser.

Laura:
In den Ferien reise ich immer mit meinen Eltern. Sie erlauben mir noch nicht, alleine unterwegs zu sein. Ich finde es auch nicht schlecht, weil wir uns gut verstehen. Meine Eltern wählen auch interessante Orte zur Erholung. Wir alle mögen unseren Urlaub aktiv verbringen. Ein Badeurlaub ist für uns ziemlich langweilig, deshalb machen wir viele Ausflüge oder wandern sogar. Für mich ist eine Reise aber unerträglich, wenn wir nur im Kreise der Familie bleiben. Ich  bin sehr gesellig und knüpfe gern neue Freundschaften. Es ist doch toll, viele Freunde in der ganzen Welt zu haben. So erfahre ich nicht nur aus Büchern über das Leben in diesen Ländern, sondern auch aus ihren Erzählungen. 


B – Reiseziele nah und fern

3a. Lies die Reiseangebote. Hör dir ein Gespräch zwischen einem Kunden und einer Reiseberaterin an und wähle das passende Angebot. Begründe deine Meinung.
Im Reisebüro.
Die Reiseberaterin: Guten Tag, was kann ich für Sie tun?
Der Kunde: Ich möchte gern eine Reise buchen.
Die Reiseberaterin: Wohin möchten Sie denn fahren?
Der Kunde: Ja, das weiß ich noch nicht genau... Vielleicht können Sie mich beraten?
Die Reiseberaterin: Gerne. Fahren Sie alleine?
Der Kunde: Nein, ich will mit meiner Familie einen Urlaub machen.
Die Reiseberaterin: Aha, eine Familienreise... Wie viele Personen fahren mit?
Der Kunde: Zwei Erwachsene und zwei Kinder, 5 und 8 Jahre alt.
Die Reiseberaterin: Wissen Sie schon, wann Sie fahren wollen?
Der Kunde: Ja, in diesem Jahr habe ich meinen Urlaub im April. Ich möchte aber in ein Land fahren, wo es zu dieser Zeit schon warm ist. 
Die Reiseberaterin: Im April... Für April haben wir einige gute Angebote. Wie würde Ihnen die Türkei gefallen? Für die Kinder ist es gerade das Richtige.
Der Kunde: Wie teuer ist das und was ist im Preis inbegriffen?
Die Reiseberaterin: Im Preis sind Flug, Unterkunft und Verpflegung inbegriffen.
Der Kunde: Ist es ein All inclusive Angebot?
Die Reiseberaterin: Da haben Sie Recht. Es gibt auch Ermäßigungen für die Kinder bis 6 Jahre. Es ist also sehr preisgünstig.
Der Kunde: Ja, das stimmt. Und die anderen Angebote? Was können Sie noch empfehlen?
Die Reiseberaterin: Darüber hinaus können wir eine Reise nach Griechenland anbieten. Wenn Sie sich für die antike Geschichte interessieren, kann diese Reise für die ganze Familie unvergesslich sein.
Der Kunde: Das klingt wirklich interessant. Aber hier können wir nur 5 Tage verbringen.
Die Reiseberaterin: Dann entscheiden Sie sich für Ägypten. Der perfekte Strand ist nur 200 Meter vom Hotel entfernt. Wenn für Sie die Ausflüge wichtig sind, so können Sie auch die alten Pyramiden besichtigen.
Der Kunde: Hm... Mir gefallen eigentlich alle Angebote. Ich muss noch überlegen.
Die Reiseberaterin: Sie können sich alles ruhig im Katalog ansehen. 
Der Kunde: Also, für meine Frau ist es natürlich wichtig, dass die Kinder keine Probleme mit dem Essen haben. Perfekte Kinderanimation begeistert bestimmt meine Kleinen. Aber wir haben den ganzen Winter von einem richtigen Badeurlaub geträumt, deshalb entscheide ich mich für ...











